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| Abend Ausgabe. 


Freitag, den 4 


bat dabei eine längere Rede gehalten, in welcher des 
Zollvereins mit Anerkennung gedacht, und derſelbe als 
eine aus den materiellen Bedürfniſſen des Volkes her⸗ 
vorgegangene nationale Schöpfung bezeichnet wurde. 


v. Scholz ſagte u. A.: “ 
5 die meiſten Indiolduen, wie faſt alle an⸗ 
dern Volker, jo haben auch dieſes unſer Volk Krank- 
beit und Noth, Verirrung und Verführung, Leiden 
ſchaft und Kampf auf feinem Lebens- und Entwicke⸗ 
lungsgange oft Heimgefucht und zurückgehalten. Aber 


18 ande j | 
mehr als andere hat unſer Volk zu leiden gehabt geſiattet. 


von zwei ihm angeborenen und unvertilgbar inne ©. a ten da 
wohnenden entgegengeſetzten Richtungen ſeines Geiſtes, beſſer geftaltet ‚haben und dem Fürſten geftatten, daß 


von einer förmlichen Zweitheilung deſſelben, von jeinem | 
. Sondergeiſt und ſeinem Einheitsgeiſt. 
I Jede dieſer beiden Richtungen, an und für ſich 
5 berechtigt, nützlich und gut, hat hier und da mit 
überſtrömender Gewalt und verhüngnißvoller Nicht- werde 1 
achtung nach der Herrſchaft über die andere getrach⸗ noch Bo ta 
tet, gerungen und gekämpft und unter wechſelnden Er- | nichts, 
folgen dazu beigetragen, daß di- Blatter unſerer Ge- richt von 


der zu erwartenden Vorlage benutzt worden. 


eine Mehrheit werde finden laſſen. Um 


ſcheinen des neuen Entwurfes entgegenſieht. 


handlungen gilt nach wie vor als ſicher, ſelbſtver⸗ 


und Landtag beſchäftigt. Die klerikalen Blätter blei 


politiſchen Geſetze 
den Inhalt verlautet 
wohl aber wird die 


anderen Seiten noch 


bis 


ſehr bezweifelt. 


j über den preußiſchen Kultusetat herausſtellen. Be 


aun ac aun des an: kannilich ſieht man über die Forderungen des preu⸗ 


a unlösbaren Widerſtreites in einem, jenen 
belden Richtungen Raum und heilsame Wirkſamkeit 
Br laſſenden Ganzen Ruhe und Befriedigung gefunden 

* hat —. von woher kam denn die den Geiſt zur Ver- 
ſöhnung mit ſich ſelbſt zwingende, ihn zum wirk⸗ 
lich Guten und Beſten zwingende Macht? — Vom 
Leibe des Volkes kam fie, von ſeinen materiellen Be- 
dürfniſſen. 

Wie im Leben des Einzelnen 
und vom Geiſte drohenden Gefahren ſo oft durch des 
Leibes Nolhdurft, durch die unabweielichen zwingenden 
Forderungen des irdiſchen Thelles feines Weſens ſern⸗ 
gehalten oder überwunden werden, ſo auch im Leben 
der Völfer — ſo auch in dem Leben unseres Vol⸗ 
kes, wiederholentlich und nicht am wenigſten vor 
50 Jahren bei der Gründung des deutschen Zoll 
vercine! 

Die materiellen Bedürfniſſe des Volkes und der 
Einzelftaaten waren es, welche damals hochſinnige 
Fürſten und hochbegabte treue Räthe derſelben in! N 
“ernfter ſchwerer Arbeit wieder eine erſte glückliche, prak- fang an in Ausſicht genommen war. 
tiſche Verſöhnung deutſchen Einheits- und deutſchen — (Marine.) Alle deutſchen Panzerſchiffe er- 
Sondergeiſtes finden ließen in dem deutſchen Zollver⸗ halten jetzt, wie wir dem „Meckl. Anz.“ entnehmen, 

ein. Und um jo wunderbarer war es, daß dies ge- Torpedonetze und Sparren zum Schutze gegen Tor- 
lang. — ein um ſo deutlicherer Beweis von der pedo Angriffe, namentlich in Häfen, und die Ma- 
Nacht der materiellen Bedürfniſſe, aber auch ein um rine-Offiziere wie Matroſen werden in deren Hand- 
ſo herrliches Zeuguſßß von der tiefen Einſicht und der habung eingeübt, damit fie vollkommen damit ver⸗ 
lauteren Willenskraft jener Fürſten und Staatsmänner traut find. 
war es, daß die langen, mühſeligen, oft unterbroche- — Am letzten Tage des Jahres veröffentlichte 
nen und wieder aufgenommenen Verhandlungen wirk- die „Pol. Korr.“ ein Dementi, welches für die Zu- 
Ach zum guten Ende gebracht wurden, da mitten in ſtände in Oeſterreich beim Jahreswechsel be⸗ 
dieeſelben hinein, duch zündende Vorgänge vom Aus- zeichnend iſt. Das offizlöſe Organ ſchreibt: 
ande angeregt, wieder NEU, ungeſtüme, revolutionäre Eine in Prag erſcheinende Zeitung hat die Mit- 
erſuche fielen, durch welche Unbenifene dem deutſchen thellung gemacht, daß zufolge Allerhöchſter Entſchlie⸗ 
geifte plötzlich zu unberechtigter Herrſchaft ver- fung vom 16. d. Mts. in die Offziers⸗Qualiſika⸗ 
m wollten und damit naturgemäß nur dem Son- tions -Liſten „vom 1. Januar 1884 an auch die 
eiſt förderlich wurden. (2) 6 Kenntniß einer anderen als der Armeeſprache als 
Wir wiſſen es Alle, wir haben 10 Ja mit er- Kritertum der Befähigung aufzunehmen“ iſt. Wir 
t, wie der Zollverein immer erneut, Pad ge-| And zu der Erklärung ermächtigt, daß in dieſer Rich⸗ 
chſen, immer kräftiger und im Sinne is ſchon tung eine Anordnung nicht erlaſſen worden ift. Jene 
Dar unentbehrlich geworden war, bis er he Be Beſtimmung aber, daß die Offiziere ſich bis zu einem 
(eine 3 gnädiger Fügung, wiedererſtanden J je gegebenen Zeitpunkte die Sprache, welche von den 
l 4 en Geſtalt gefunden hat * viel Soldaten des Regiments vorwiegend geſprochen wird, 
en, Theil noch eines viel umfaſſenderen, 0 | anpueignen haben, widrigenfalls ſelbe nicht befördert 
ſchöneren, woll befriedigenden Verſohnungswerles zwi. werden würden, iſt in einer Zirkular-Verfügung enthal- 
ſchen deutschem Einheits und deutſchem Sondergeiſt! ten, welche das Kriegominiſterium im Jahre 1862 
Ja, in der That, nur ein einziger Theil jetzt neben — alſo vor 21 Jahren — zu erlaſſen für nöthig 
vielen anderen gleich bedeutſamen, ja ſelbſt bedeut befunden hat. 
ſameren er die aus ihm nicht hervorgegangen | In dieſem kurzen Artikel ſpiegeln ſich die Ge 
ſind, aus ihm a . und hauptſächlich auch niemals genſatze wieder, welche gegenwärtig in Ocſterreich mit 
hätten hervorgehen u „einander lampfen. Die ſlaviſchen Nationalitäten, 
Das Mate in den vorſtehenden Worten iſt welche nach staatlicher Selbſtſtandigteit ringen, gehen 
mnpweifellos zutreffend. konſequent jo weit, daß fie die Einheit der Armee 
— In Regierungskreiſen will man nicht daran mit ihren Wünſchen unvereinbar finden und dieſelbe 
glauben, daß dem Kaiſer über die Grundzüge des in eine polniſche, gechiſche und deutſche Armee auf- 
Arbelter Unfallgejehes von dem Staate löſen wollen. Das alte Oeſterreich wehrt ſich gegen 
0 ſelretur Von Bötticher Vortrag gehalten worden ſel, dieſe föderaliſtiſchen Velleitäten. Auf ſeiner Seite ſte⸗ 
da ein ſolches Vorgehen bisher nicht ſtattgefunden hat. hen die liberalen Deutſchen, für welche mit der Zer- 
Die 5 808 freilich ſteht feſt, daß dem Kaiſer vor; reißung der Reichseinheit die Unterdrückung durch das 
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lebhaften Debatten entgegen. Es hieß, daß zur Er- 
werbung von Werken älterer niederländiſcher Meiſter 
Summen gefordert werden ſollten. Dieſer Angabe 
raten dann wieder Andeutungen gegenüber, daß es 
ſich um ganz andere Erwerbungen handle, die man 
nicht verrathen könne. Jedenfalls erwartet man ſei⸗ 
le de ine tens der Regierung genaue Angaben über die Ver⸗ 
1 Hale wendung geforderter Mittel, ohne welche ſchwer⸗ 
lich das Abgeordnetenhaus ſeine Zuſtimmung geben 
würde. 

Die Anordnung des Kriegsminiſters hinſichtlich 
der Beſchaffung von Bekleidung und Be⸗ 
waffnung für den Landſturm der Armee 
lorps der Provinzen Preußen, Pommern, Poſen und 
Sale ift lediglich als eine Fortſetzung der Anord- 

nung über die Ausrüſtung des Landſturms der ger 
ſammten Armee anzuſehen, welche vor etlichen Jahren 
ergangen {ft und deren allmälige Ausführung von An- 


. Deutſchlaud. längerer Zeit auf feine Anordnung über die Schwie-] Slaventhum Hand in Hand geht. 
3. 3 n lant gelen berichtet worden iſt, welche dem früheren Ent- 
Berlin 2 0 ale eee wurf entgegenſtanden und ſeine Erfolgloſigkeit berbei- 
wähnte offizielle Diner zu Ehren des 50jährigen Be- cc, Id ah ; ; RE 
9 i g geführt hatten. Es wird übrigens verbreitet, die Kom 
dehens des deutſchen Zollvereins hat im Finanz- Mi- miſſions⸗Verhandlungen über den früheren Entwurf 
nmiuſtertum ſtattgefunden. Finanzminister von Scholz 5 


ſeien in vielen erheblichen Punkten bei Ausarbeitung 
Gleich⸗ 
wohl ſollen in dem neuen Entwurf Einzelheiten feſt⸗ 
gehalten worden ſein, für deren Beibehaltung bei der 
jetzigen Zuſammenſetzung des Reichstages ſich kaum 
ſo begreif⸗ 
licher iſt die Spannung, mit welcher man dem Er- 
Die 
Theilnahme des Fürſten Bismarck an den Plenarver- 


ſtändlich ſoweit es der Geſundheitszuſtand des Fürſten 
Derſelbe ſoll übrigens jetzt ſich zunehmend 


er ſich eifrig mit den Vorarbeiten für den Reichstag 


ben dabei, daß der Landtag noch vor ſeiner Auflö- 
jung in dieſem Winter ſich mit einem kirchen ⸗ 
zu beſchäftigen haben 
jezt 
ganze Nach» 


f rien Cris * Es iſt wahrſcheinlich, daß die preußiſche Regierung in 

b te don schmerzlichen, traurigen Ereigniſſen zwiſchen] Es iſt wahrſch } 
At en unſercs Volkes ſelbſt 81 155 bert chten dem jetzigen Stadium der lirchenpolitiſchen Angelegen⸗ 
„ haben. Und wenn diese, oft genug f chon tra giſch zu heiten zunächſt tin Entgegenkommen des Were er⸗ 
71 werden drohende Geiſtesanlage nicht zur gegenseitigen wartet. Wie weit man du einer un, Erwartung 
Vernichtung und zum Untergange geführt hat, wenn berechtigt iſt, werden wohl ſchon die Berathungen 


ßiſchen Kultusetats zu Zwecken der bildenden Künſte 
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ſich in der Nähe der britiſchen Küſten. Die Ge⸗ 
ſammtzahl der bei den Schiffsunglücken im Jahre 
1883 verloren gegangenen Menſchenleben beziffert ſich 
auf 4200. Die größte Kataſtrophe des Jahres war 
der Untergang der „Cimbria“ mit mehr als 500 
Menſchen. 

Das Inſtitut der nationalen Rettungsboote in 
Großbritannien hat ſoeben ſeinen Jahresbericht verdf« 
fentlicht, welcher einen neuerlichen Beweis für die 
ſegensreiche Wirkſamkeit dieſes Juſtituts liefert. Einzig 
auf die freiwilligen Beiträge des Publikums ange» 
wieſen, unterhält der Verein eine Flottille von 274 
Rettungsbooten, welche an den gefährlichen Stellen 
der Küſten des vereinigten Königreiches ſtationirt ſind. 
Die wackeren Leute, welche dieſe Boote zumeiſt frei⸗ 
willig und unentgeltlich bemannen und die ſich zumeiſt 
aus dem armen Fiſchervolke rekrutiren, entriſſen im 
Vorjahre nicht weniger als 956 Menſchenleben den 
ſicheren Untergange und brachten außerdem 30 Schiffe, 
die dem Scheitern nahe waren, in Sicherheit. Von 
deutſchen Schiffen wurden die Brigg „Viktor“ und 
das Segelſchiff „Wilhelmina“ von Hamburg mit 39 
Perſonen gerettet; von dem Dampfer „Libelle“ von 
Hamburg 29 Perſonen und von der Barke „Eleo⸗ 
nore“ aus Schleswig 7 Perſonen dem Untergange 
entriſſen. Seit der Gründung des Inſtitutes wur⸗ 
den durch die Rettungsboote 29,628 Perſonen ge⸗ 
rettet. 

— Die Frage bezüglich der Lage der deutſchen 
Lehrer in England iſt nun in Fluß gerathen. Die 
von Herrn Heinrich Reichardt vor Kurzem veröffent- 
lichte Broſchüte „Der deutſche Lehrer in England“, 
welche das von Schulagenten und Juſtitutsinhabern 
geübte Ausbeutungsſpſtem ſchonungslos bloßlegte, hat 
in der engliſchen Preſſe ungewöhnliche — u 
vorgerufen und die „Times“, „Pall Mall Gazette , 
der „Globe“, der „Spektator“ und andere eh x 
Blätter treten nunmehr entſchieden für eine eingehende 
Unterſuchung dieſer Angelegenheit ein, welche das An⸗ 
ſehen und den Ruf Englands nur ſchädigen könne. 
Herrn Reichardt iſt es ferner gelungen, auch die maß⸗ 
gebenden Kreiſe der deutſchen Kolonie für die Sache 
der deutſchen Lehrer zu intereſſiren und, Dank der 
Opferwilligkeit des um alle gemeinnützigen und wohl⸗ 
thätigen deutſchen Inſtitutionen hochverdienten Herrn 
Charles Tuchmann, der ſich auch als Präſident der 
deutſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaft die größten Ver⸗ 
dienſte errungen, tft nunmehr die Gründung des 
lange und ſehnlichſt herbeigewünſchten deutſchen Leh⸗ 
rervereins geſichert. Der Zweck des Vereins geht da 
hin: 1) deutſche Lehrer von der unüberlegten Ein⸗ 
wanderung in England abzuhalten; 2) ſie hier vor 
den blutſaugenden Schulagenten durch die vom Be 
ein ausgehende Stellenvermittelung zu ſchützen; 33 
ihnen in einem Vereinshauſe einen Sammelpunkt zu 
bieten und 4) ihre Rechte gegenüber den Inſtituts⸗ 
inhabern zu vertreten. Die konſtituirende Verſamm- 
lung fand in London am verfloſſenen Sonnabend in 
Anweſenheit vieler hervorragender Schulmänner, jo der 
Univerſitätsprofeſſoren Dr. Buchheim, Dr. Cerfi u. A., 
ſtatt. Hoffentlich wird der Verein in Deutſchland jene 
Theilnahme finden, deren er bedarf und deren er in 
ſo hohem Grade würdig iſt. > 3 


Ausland. 
London, 1. Januar. Gladſtone iſt unerwar⸗ 
teter Weiſe in der Neujahrsnacht von feinen Land⸗ 
ſize in Howarden nach der Stadt zurückgekehrt, troß⸗ 
dem für die laufende Woche keinerlei Kabine 
angeſagt iſt. Der Grund wird in der Dringlichkeit 
der Transvaal⸗Angelegenhett und der angerufenen 
Vermittelung Englands in dem franzoſiſch chineſtſchen 
Streite geſucht. Ein Kabinetsrath iſt zur Berathung 7 
ſolcher Fragen nicht unbedingt nothwendig, wenn ſonſt 
die allgemeinen Grundſaͤtze betreffs deren Behandlu 3 
feſtſtehen. Gladſtone kann alſo die obigen Geſchufte 
mit Lord Derby einerſeits und Lord Granville ander⸗ 
jeits abmachen. Die chineſiſche Frage würde allerdings, 
wenn es wirklich zu einer direlten engliſchen Eine 
miſchung käme, der Genehmigung des Geſammtkabinetg 
bedürfen. Daß eine ſolche Vermittelung augenblick ⸗ 
lich verhandelt wird, iſt ſicher. Marquis Tſeng's 
Stellung iſt keine jehr beneidenswerthe. Seinen frü⸗ 
heren Drohungen zufolge hätte er längſt ſeine 
Paſſe in Paris fordern müſſen, denn es iſt doch 
nicht anzunehmen, daß ihn ſeine Regierung noch 1 
nicht von der Einnahme von Sontap in Kenntnif ge⸗ 


Mit dieſem Kampfe 
begann das Jahr 1883, mit demſelben Kampfe be- 
ginnt das Jahr 1884; aber trotz einzelner Erfolge 


der Slaven iſt die Lage der Deutſchen im vergange- 
. Jahre eher eine beſſere geworden, da ihre Wi⸗ 
derſtandskraft gewachſen iſt. Erprobt wird dieſelbe 
freilich erſt bei den nächſten Wahlen, und bis dahin 
iſt es ihre Aufgabe, durch eine beſonnene Haltung die 
deutſchen Alpenländer für eine nationale Politik zu 
gewinnen. Wollten ſie aber dem Rathe folgen, dem 
Bunde mit den klerikal geſinnten Deutſchen in Tyrol, 
Salzburg und Ober ⸗Oeſterreich zu Liebe ihre liberalen 
Gtundſätze aufzugeben, jo wäre nicht nur der Preis 
zu hoch, ſondern auch der Erfolg ungewiß. In den 
Alpenländern hat ſchon eine dem Bunde mit den 
Slaven abgeneigte Bewegung begonnen. Wenn die 
Anfänge auch noch ſchwach ſind, ſo muß man ſie 
doch ihrer natürlichen Entwickelung überlaſſen. Die 
Liberalen müſſen ſich nur hüten, ſie zu ſtören. Bil⸗ 
den ſie eine große einige deutſche Partei, die nach 
allen Seiten hin eine gerechte Politik verfolgt, jo 
können fie, zumal wenn die Beſorgniſſe in den Hof- 
kreiſen zunehmen, ſo viel Boden in den Alpenländern 
gewinnen, daß der Ultramontanismus wenigſtens Zu- 
geſtändniſſe bei den nächſten Wahlen machen muß, 
die der Reichseinheit und dem Deutſchthum zu Gute 
kommen. 


— Der „Figaro“ vom geſtrigen Tage bringt 
eine höchſt beachtenswerthe Kundgebung in der Tonkin⸗ 
frage. Er veröffentlcht nämlich einen Bericht über 
eine Sitzung des großen Raths des chineſiſchen Nei- 
ches, wonach es der Friedenspartei gelungen wäre, 

ner“ und Zewäßigte Vorſchläge zur Wieder⸗ 
herſtellung der guten Beziehungen mit Frankreich die 
Zuſtim mung des großen Raths zu gewinnen. Die 
Mittheilung des „Figaro“ enthält jo viel Thatſäch⸗ 
liches und Mögliches, daß die Annahme berechtigt iſt, 
es handle ſich hic. um einen wahrheitsgetreuen Be⸗ 
richt oder wenigſtens im einen ſolchen, der aus der 
Umgebung des chinenſchen Botſchafters in Paris und 
London ſtammt. Dieſer allein dürfte übrigens jetzt 
ſchon in der Lage fein, Mittheilungen über die jüng- 
ſten Vorgänge in Pekinger Regierungskreiſen geben zu 
können. Möglich iſt es in der That, daß es ſich 
auch bat wieder einfach um eine publiziſtiſche Erfin⸗ 
dung handen; dagegen iſt jedoch zu bemerken, daß 
der „Figaro“ in ſeiner ganzen Behandlung der 
Tonlinfrage Sachkenntniß und auch Mäßigung an den 
Tag gelegt hat, und daß ſchwer zu erklären ſein 
würde, weshalb er heute eine Nachricht bringen ſollte, 
die nicht einmal als eine ſenſationelle bezeichnet wer⸗ 
den kann. Der „Figaro“ empfiehlt die neuen Vor⸗ 
ſchläge der chineſiſchen Regierung zur ernſten Beach⸗ 
tung. Nach allem, was Herr Ferry jedoch bis jetzt 
über die Politik Frankreichs Tonkin und China ge⸗ 
genüber geäußert hat, iſt kaum denkbar, daß dieſelben 
Beachtung finden werden. Denn wenn ſchon die 
Chineſen neue und nicht unerhebliche Zugeſtändniſſe 
machen zu wollen ſcheinen, ſo beſtehen ſie doch nach 
wie vor darauf, daß Bac ⸗-ninh unter allen Umſtänden 
chineſich bleiben müſſe. Mit eben derſelben Beſtimmt⸗ 
heit iſt aber von der franzöſiſchen Regierung wieder- 
holt behauptet worden, Bac⸗ninh müſſe in franzöſi⸗ 
ſchen Beſitz kommen und es könne überhaupt von 
Verhandlungen nicht die Rede ſein, ehe nicht Bac⸗ 
ninh in franzöſiſche Hände gefallen ſei. Danach ſind 
alſo auch die Zugeſtändniſſe der chineſiſchen Friedens⸗ 
partei noch immer weit entfernt, die franzöſiſchen An⸗ 
ſprüche zu befriedigen. Einem ſtets von Neuem auf- 
tauchenden Gerüchte entgegen über eine euro päſiſche 
Einmiſchung in die Tonkinfrage ſei hier von 
Neuem feſtgeſtellt, daß von einer ſolchen Einmiſchung 
weder die Rede geweſen iſt noch ſein wird. Was 
andererſeits die engliſche Vermittlung anbetrifft, fo 
dürfte dieſelbe vielleicht in vertraulicher Weiſe in Aus⸗ 
ſicht geſtellt worden ſein; eine amtliche Kundgebung 
in dieſer Richtung iſt aber ebenfalls noch nicht er- 
folgt. . 

— Das abgelaufene Jahr erwies ſich für die 
Schifffahrt als äußerſt verhängnißvoll und übertraf, 
der Zahl der zu Grunde gegangenen Schiffe und 
Menſchenleben nach, noch weitaus das Jahr 1882, 
welches bereits zu den ſchlimmſten ſeit vielen Jahren 
zählte, die in der Geſchichte der Seeſchifffahrt ver⸗ 
zeichnet ſtehen. Die Geſammtzahl der zur Anmeldung 
gelangten Schiffbrüche beträgt 2000. An den eng- 
liſchen Küften gingen 522 Schiffe unter, von wel- ſetzt habe. i 1 
chen 12 uuter deutſcher Flagge ſegelten. Eine we⸗ Nom, 2. Januar. Die vatikaniſche Angabe 
ſentliche Erhöhung zeigen die durch Zuſammenſtöße über die Unterredung zwiſchen dem Papſte und dem 
verurfachten Schiffsunglücke, deren Zahl mehr als 150 Kronprinzen beſtreitet, daß der rronprinz erwähnt 
detrug. Zwei Drittel von dieſen Unfällen ereigneten habe, er ſei als Gaſt des Königs nach Rom gekom⸗ 
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men. Der Papſt — ſo heißt es in dieſer Angabe 
— trug eine lange Ausführung über ſeine Stellung 
zu Deutſchland vor; der Kronprinz habe darauf auf 
die Inſtrultionen Schlözers verwieſen, ſich aber zu- 
gleich in allen ſchwebenden Punkten der kirchlichen 
Frage genau unterrichtet gezeigt. Der Vatikan be⸗ 
tont nochmals den ausgezeichneten Eindruck, welchen 
die Begegnung auf beide gemacht habe, hegt auch die 
Gewißheit baldiger weiterer Zugeſtändniſſe und ſcheint 
ohne ſolche den endgültigen Friedensſchluß abweiſen zu 
wollen. 
Petersbmig, 2. Januar. Die Neuformation 
der ruſſiſchen Ingenieurtruppen, welche unter dem 12. 
Mai v. J. angeordnet war, ſollte am 1. Januar 
1884 perfekt werden. Die Veränderungen, welche 
die Ingenicurtruppen erfahren, find nach dem „Mi- 
litär-Wochenblatt“ ſummariſch folgende: Früher be- 
ſtanden im europälſchen Rußland und im Kau- 
kaſus 15 Sappeurbataillone, 8 Pontonnierbataillone, 
Militär ⸗Telegraphenparks, 5 Feld Ingenieurparks 
und 4 Eiſenbahn-Bataillone. Nach der Neuorgani⸗ 
ſation ſollen vorhanden ſein 17 Sappeurbataillone, 8 
Pontonnier Bataillone, 16 Militär⸗Telegraphen-Parks, 
6 Feld-Ingenieur⸗Parks und 4 Eiſenbahn-Bataillone. 
Außerdem gehören zum Ingenieur -Korps noch 4 Mi⸗ 
nen⸗Kompagnien und 1 galvaniſche Kompagnie. Im 
Kriege treten zu dieſen Friedens-Formationen noch 
hinzu 30 Rejerve-Sappeur-Kompagnien (bisher 16), 
4 Erſatz Bataillone und im Kaukaſus 4 Reſerve— 
Kompagnien. 


Provinzielles. 

Stettin, A. Januar. Nach einer Beſtimmung 

des Miniſters des Innern, vom 1. Dezember v. J., 

find beſondere Steckbriefs- Anzeiger nicht mehr herzu⸗ 
ſtellen. Sämmtliche Steckbriefe, ſowie alle ſonſtigen 
auf polizeiliche Angelegenheiten bezüglichen Bekannt⸗ 
machungen der Gerichte, der Staatsanwaltſchaften und 
der Polizei-Behörden find an der Spitze des öffent⸗ 
lichen Anzeigers des „Amtsblatts“ unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Polizeiliche Angelegenheiten“ hintereinander, 
nach Maßgabe der über die Herſtellung dieſes Blat- 
tes beſtehenden Beſtimmungen abzudrucken. Den 
Mitgliedern der Landgendarmerie ſind künftig neben 
dem Amtsblatt nur diejenigen Bogentheile des öffent⸗ 
lichen Anzeigers unentgeltlich zu liefern, welche die 
„Polizeilichen Angelegenheiten“ enthalten. 

— Dem Reſtaurateur David Schulz wurde 
geſtern aus Anlaß ſeines 25jährigen Jubiläums als 
Reeſtaurateur ein von dem deutſchen Gaſtwirths Ver- 
bande ausgeſtelltes Diplom durch den Vorſtand des 
pomm. Gaſtwirth Vereins überreicht. 

i — Der Vorſtand des konſervativen Vereins 
hatte für geſtern Abend in Wolffs Saal unter dem 
Namen „Bürger⸗Verſammlung“ eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung einberufen, welche von 500 - 600 Per⸗ 
ſonen beſucht war. Nachdem Herr Andrae die 
ſelbe mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer eröffnet hatte, erhielt der Abg. Dr Cremer 
aus Berlin das Wort. Derſelbe ſprach über „Staats⸗ 
ſozialismus“. Die Ausführungen des Redners über 
dieſes Thema find von demſelben ſchon jo oft wieder⸗ 
holt und fo bekannt, daß wir es uns wohl verſagen 
können, hier näher darauf einzugehen. Dieſelben 
gipfelten in dem Wunſche: „Wählet nur konſervative 
Abgeordnete.“ Herr Redakteur Lange ergriff dem⸗ 
nächſt das Wort, um die Handwerkerfrage zu beleuch⸗ 
ten und trat dabei ſehr warm für Einrichtung obli⸗ 
gatoriſcher Innungen ein. Von dem als Sozial⸗ 
Demokraten bekannten Arbeiter Heintz wurde dem⸗ 
nächſt an Herrn Cremer die Frage gerichtet, wie er 
ſich zu der Sozial⸗Demokratie ſtelle? Herr Cremer 
erklärte, daß dies jedem Unbefangenen aus ſeiner Rede 
erfichtlich ſein müßte. Die Lehre der Sozial⸗Demo⸗ 
kratie leide an manchen Mißſtänden, welche gleichfalls 
durch den „Staats⸗Sozialismus“ beſeitigt werden müß- 
ten. Als hier und wohl auch an anderen Orten 
noch ziemlich unbekannter Redner trat demnächſt 
der Hülfsprediger Dr. Danell aus Berlin auf. 
Mit ſeiner die Welt beglückenden Theorie des Anti⸗ 
ſemitismus fand er bei dem größten Theil der An⸗ 
weſenden um ſo weniger Anklang, als ſeine Ausfüh⸗ 
rungen einen ziemlich überſchwänglichen Ton athmeten. 
Er rief zunächſt der Verſammlung ein „Profit Neu- 
jahr“ zu, und kam ſodann auf das ſoziale Elend zu 
ſprechen, für welches er die Fortſchrittspartei und da⸗ 
mit zugleich die Juden verantwortlich machte. Hier- 
bei ließ er einige Bemerkungen fallen, welche den die 
Aufſicht führenden Herrn Polizei Kommiſſarius 
veranlaßten, den Vorſitzenden aufzufordern, dem Red 
ner das Wort zu entziehen. Dies geſchah auch, er. 
Danell rief aber nochmals der Verſammlung den 
ommen Neufahrswunſch zu: „in dieſem Jahre die 

wen herauszutreiben.“ Auf dieſe Bemerkung folgte 
großer Tumult, „Pfui“ -Rufe tönten durch den Saal 
und der Herr Polizei -Kommiſſarius ſchloß 
die Verſammlung kurz nach 11 Uhr. 

— Am 22. Dezember iſt die 54 Kilometer 
lange Sekundärbahn von Wismar über Dobberan 
ugch Roſtock eröffnet worden, welche in einer Ent- 
fernung von drei bis ſechs Kilometer längs der Oſtſee⸗ 
Küſte hinläuft. Durch dieſelbe hat das ſtrategiſche 
Bahnnetz unſerer Küſtenlande eine ſehr wichtige Ver⸗ 
vollſtändigung erhalten, denn es läuft nunmehr eine 
ununterbrochene Küſtenbahn von der äußerſten beut- 
ſchen Grenzſtadt im Norden, Hadersleben, über Apen 
rade, Flensburg, Schleswig, Eckernförde, Eutin, 
Lübeck und Wismar nach Roſtock. Die etwa 74 Ki. 
lometer lange Strecke von Roſtock nach Stralſund iſt 
bisher noch ohne direkte Küſtenbahn und die Be⸗ 
nutzung einer Bahn zwiſchen beiden Städten erfordert 
einen Umweg von circa 80 Kilometer über New 
Brandenburg. Von Stralſund aus iſt wieder eine 
Küstenbahn über Greifswald, Stettin, Stolp, Danzig, 
Königsberg und Inſterburg nach Memel vorhanden. 
Um die genannte empfindliche Lücke zwiſchen Roſtock 
und Stralſund auszufüllen, wünſcht die preußiſche 
Regierung ſchon ſeit längerer Zeit den Bau einer di⸗ 


rekten Sekundärbahn, unweit der Küſte über Ribnitz 
und Damgarten, hat aber die Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches bisher um jo weniger erreichen föngen, als 
der merkantile Verkehr zwiſchen dieſen beiden Hane 
ſtädten nur ziemlich unbedeutend iſt, und die Bahn 
ſchwerlich rentiren dürfte. Indeſſen wird auch dieſe 
Bahn, da die Sicherheit der deutſchen Küſten gegen 
Landungen feindlicher Flotten von der größten Bedeu⸗ 
tung iſt, wie die „Kölniſche Zeitung“ erfährt, un⸗ 
zweifelhaft in nicht zu langer Friſt gebaut werden, jo 
daß alsdann Geſchütze und Truppen von der ruſſiſchen 
bis zur jütländiſchen Grenze ununterbrochen längs der 
Oſtſeeküſte beſördert werden können. 

— Von Herrn H. A. Spalding in Jahn⸗ 
kow bei Langenfelde iſt für eine Schienenbrücke bei 
Feldbahnen ein Patent angemeldet worden. 

— Folgende Entſcheidung iſt vom Reichsgericht, 
gefällt worden: Beſteht in Bezug auf geſtohlene 
und verlorene Werthpapiere in einer Stadt die orts⸗ 
polizeiliche Einrichtung, gleich nach der Diebſtahls⸗ 
oder Verluſtanzeige unter Mittheilung der Nummer 
des geſtohlenen oder verlorenen Werthpapiers allen 
Bankiers in der Stadt davon Kenntniß zu 
geben, damit dieſe, falls das fragliche Papier ihnen 
zum Kauf angeboten oder in ſonſtiger Weiſe in den 
Verkehr tritt, das Papier anhalten und der Behörde 
davon Anzeige machen können, ſo macht ſich jeder 
Bankier, welchem eine derartige polizeiliche Notiſikation 
zugegangen, durch den anſtandsloſen Kauf des ihm 
notifizirten Werthpapiers, ſelbſt wenn inzwiſchen Jahre 
vergangen find, eines jo hohen Mangels an Corg- 
falt ſchuldig, daß dadurch im Geltungsbereiche des 
preuß. Allg. Landrechts unter Umſtänden der Eigen⸗ 
thümer (der Beſtohlene reſp. Verlierer) ein Recht auf 
unentgeltliche Herausgabe des Werthpapiers, oder, 
falls der Bankier das Papier bald weiter veräußert 
hat, ein Recht auf vollen Schadenerſatz gegen den 
unvorſichtigen Bankier erlangt. Dieſen Anſpruch hat 
der Eigenthümer des fraglichen Werthpapiers auch 
dann gegen den Bankier, wenn nicht dieſer ſelbſt, 
ſondern ein zu derartigen Erwerbshandlungen befugter 
Handlungsgehülfe den Ankauf des Werthpapiers für 
ſeinen Prinzipal ausgeführt hat. 

— Heute findet in Berlin die Ziehung der vom 
Berliner Architekten-Verein zur Hebung des deutſchen 
Kunſtgewerbes veranſtalteten dritten Berliner Kunſt⸗ 
gewerbelotterie, bei welcher Hauptgewinne von Mark 
10,000, 3000, 2000 u. f. w. zur Verlooſung ge⸗ 
langen, ſtatt. Wie wir hören, find. Looſe hierzu 
a 1 M. noch bis heute Abend 6 Uhr bei dem mit 
dem Generaldebit für Pommern beauftragten Bank⸗ 
hauſe Rob. Th. Schröder hier zu haben. 

x Greifenberg i. P., 2. Januar. Mit wel⸗ 
cher Sorgfalt die Vorſteherin der hieſigen privaten 
höheren Töchterſchule ſtändig bemüht iſt, die Einrich⸗ 
tungen ihrer Anſtalt zu verbeſſern, iſt in jüngfter 
Zeit wiederum zu Tage getreten, und zwar dadurch, 
daß an ſämmtlichen Klaſſenzimmern unter dre güti⸗ 
gen Oberleitung des Herrn Kreis-Bau⸗ In pektors 
Schlepp eine neue Art von Ventilat enge 
bracht worden iſt, durch welche fortdauernd Reinheit 
der Luft ohne Abkühlung derſelben bewirkt. wich, 
Selbſtverſtändlich hat die Vorſteherin die gedachte C 
richtung auf ihre Koſten ausführen laſſen, um ſo 
mehr gebührt ihr dafür der Dank der Eltern. Seh 
wünſchenswerth wäre es, wenn auch in den aner 
ſtädtiſchem Patronat ſtehenden Schulräumen jene gute 
Ventilation hergeſtellt würde. 


Vermiſchtes. 
Ein Gattenmord, deſſen entſetzliche Ein⸗ 
zelheiten und Motive an die von Konrad und Eich⸗ 
ler verübten Mordthaten gemahnen, iſt geſtern Mittag 
gegen 1 Uhr in dem Berlin benachbarten Weißen 
fee verübt worden. Daſelbſt bewohnte an der Kö—⸗ 


nigschauſſee 47b der 33jährige Schneider Wilhelm 


Schötz mit ſeiner gleichaltrigen Ehefrau Alma, geb. 
Fehliſch, ſeit einem Vierteljahr eine aus zwei Stuben 
und Küche beſtehende Wohnung in der erſten Etage. 
Aus ihrer zehnjährigen Ehe find drei Kinder hervor⸗ 
gegangen, von denen nur die beiden älteſten leben: 
eine neunjährige Tochter Frieda und ein dreijähriger 
Knabe Benno, während das jüngſte Kind im Alter 
von dreiviertel Jahren vor ca. ſechs Wochen geſtorben 


jeher ein ſehr unglückliches, Streit und Hader gab es 
täglich, und der Mann mißhandelte feine Frau in 
geradezu unmenſchlicher Weiſe. Um vor ihm Ruhe 
zu haben, nahm die Frau vor etwa vier Wochen in 
der Nudelfabrik von Henniger zu Weißenſee Beſchäf⸗ 
tigung an. Am dritten Weihnachtsfeiertage prügelte 
der Mann ſeine Frau wieder in roheſter Weiſe und 
warf fie des Nachts unbekleidet aus der Wohnung, 
ſo daß ſie mehrere Stunden in der bitteren Kälte auf 
dem Hausflur zubringen mußte. In Folge deſſen 
verließ die Frau die Wohnung und hielt ſich ſeit acht 
Tagen bei ihren Verwandten auf. Geſtern Mittag 
lauerte nun Schötz ſeiner Frau auf, als ſie die Fa⸗ 
brik verließ, und redete ihr zu, wieder in die eheliche 
Wohnung zurückzukehren. Anfangs weigerte ſich die Frau, 
doch auf weiteres Zureden ſeitens ihres Mannes 
folgte fie dieſem in die Wohnung. Als die neun 
jährige Frieda aus der Schule heimkehrte, theilte ihr 
der Vater mit, daß die Mama wieder da ſei, befahl 
dem Kinde, in der Küche Feuer anzumachen, und be⸗ 
gab ſich nach der Vorderſtube, wo ſich die Frau auf- 
hielt. Nach kurzer Zeit kehrte er aus der Vorder- 
ſtube wieder nach der Küche zurück und ſah, daß noch 
kein Feuer brannte. Auf feine bezügliche Frage ant- 
wortete Frieda, daß ſie keine Streichhölzer habe, 
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worauf ihr der Vater ſolche 
zmeſſer ergriff, um Holz zum Feuermachen zu zer 
leilern. Da das Meſſer — ein gewöhnliches kleines 
Külcheumeſſer mit roher Holzſchale und kurzer Klinge 
— aber ſtumef war, ſo ſchärfte er daſſelbe an dem 
Rande einer izdenen Schüſſel. Dann zerkleinerte er 
das Holz, gab es ſeiner Tochter zum Feueranmachen 
und kehrte in die Vorderſtube zurück. Nach einer 
Weile hörte Frieda die Mutter aufſchreien: „Ach 
Gott! Ach Gott! Meine But!" Das Kind wagte 
jedoch aus Furcht vor dem Vater nicht, den Platz 
am Herde zu verlaſſen. Bald darauf kam der Vater 
mit blutigen Händen und blutbefleckten Kleidern in 
die Küche, wuſch ſich und trug das ſchmutzige Waſſer 
noch ſelbſt auf den Hof hinab. Dann kleidete er ſich 
um, verſchloß die Vorderſtube, holte eine Waſchleine 
hervor, die er in dunkles Tuch einwickelte und verließ 
mit einem kurzen „Adieu!“ die Wohnung. Die zu⸗ 
rückbleibende Tochter vernahm nun ein Stöhnen der 
Mutter, eilte gegen die Thür zur Vorderſtube, welche 
ſie verſchloſſen fand und rief nochmals „Mama, 
Mama!“ Darauf antwortete die Mutter nur: „Ach, 
Frieda, ich ſterbe, ich ſterbe!“ „Mama, mach' 
doch auf!“ rief die Tochter, doch die Mutter gab 
keinen Laut mehr von ſich. Voll Augſt eilte Frieda 
nunmehr zu dem Vizewirth des Hauſes, dem Hut 
machermeiſter Parey, und erzählte dieſem, daß der 
Vater die Mutter eingeſchloſſen habe, daß die Thür⸗ 
klinke mit Blut befleckt ſei und daß der Mama etwas 
paſſirt ſei. Herr Parey begab ſich ſofort in die 
Wohnung hinauf, fand Frieda's Mittheilung beſtätigt 


und holte Beiſtand, um die Thür zu öffnen. Den 
Eintretenden bot ſich ein grauenvoller Anblick. Frau 


Schötz lag angekleidet auf dem Bette in einer großen 
Blutlache mit einer klaffenden Schnittwunde im Halſe, 


aus welcher das Blut noch hervorſickerte. Das Be 
wußtſein hatte die Frau bereits verloren. Der ſofort 


herbeigeholte Arzt De Senger konnte nur den bereits 
eingetretenen Tod konſtatiren als Folge des mörderi⸗ 
ſchen Schnittes, welcher die Schlagadern und die 
Luftröhre durchtrennt hatte. Das Küchenmeſſer, mit! 
welchem Schötz nach Angabe der Tochter noch zuletzt 
hantirt hatte, wurde in der Wohnung nicht vorgefun⸗ 
den; es iſt anzunehmen, daß er mit dieſem Inſtru⸗ 
ment ſeine Frau ermordet hat. Die Motive, welche 
ihn zu dieſer Blutthat getrieben haben, dürften darin 
zu ſuchen fein: Schötz war ſeit Langem auf ſeine 
Frau eiferſüchtig und hatte ſie — jedoch ohne Grund 
— in dem Verdacht der Untreue. Außerdem befürchtete 
er, daß ſeine Frau wegen der Mißhandlungen, die ſie 
von ihm am dritten Weihnachtsfeiertage erlitten, ihn 
gerichtlich zun Verantwortung ziehen werde, wel jlei 
ſich ein ärztliches Atteſt darüber hatte ausſtellen laſſen. 
Zu Bekannten äußerte er igen 2 i 
daß feine Frau noch unter feinen Händen ſterben 
müſſe. Mit dem Plane, ſeine Frau zu ermorden, 
ſcheint Schötz ſich in der That ſchon ſeit einigen Ta⸗ 
gen ernſtlich getragen zu haben, denn am Mittwoch 
Abend fiel bereits dem Vizewirth des Hauſes fein 
überaus ſcheues und unruhiges Weſen auf. Nach 
Vollbringung der Blutthat hat Schötz ſich, wie feſt⸗ 
geſtellt iſt, nach einer Deſtillation in der Langhans 
ſtraße begeben, wo er ſich etwa eine Stunde aufhielt 
und, da er nur 15 Pfennig beſaß, die mitgenom- 
mene Waſchleine für 1 Mark 50 Pf. verſetzen wollte, 
was ihm aber nicht gelang. Auch ein zweiter Ver⸗ 
ſuch, die Waſchleine bei einem Kaufmann zu ver- 
pfänden, glückte ihm nicht. Gegen 3 Uhr Nachmit⸗ 


tags wurde Schötz zum letzten Male geſehen, wie er 


quer über die Feldmark in der Richtung nach Hei— 
nersdorf ſich entfernte. Als unſer Rechercheur gegen 
7 % Uhr Weißenſee verließ, war der Mörder, nach 
welchem eifrig geforſcht wird, noch nicht ergriffen. Die 
verwaiſten Kinder ſind vorläufig von dem Vizewirth 
Herrn Parey aufgenommen worden. 

„ Eine niedliche Anekdote von Boieldieu er⸗ 
zählt ein franzöſiſches Journal. Der Komponiſt der 
„Weißen Dame“ hatte einen 18 Monate füngeren 
(Bruder. So lange die Beiden ſich noch im Kindes⸗ 
alter befanden, pflegten die Eltern fie Nachts in ein 
Bett zu verpacken. Ihre erſte Sorge war dann, ge⸗ 
meinſam das Nachtgebet zu verrichten. Der jüngere 
Boieldieu aber war ein kleiner Faulpelz und hatte ein 
erzellentes Mittel gefunden, dieſe letzte Tagesarbeit auf 
ſeinen geduldigen älteren Bruder abzuwälzen. In 
dem Moment, wo fie beginnen wollten, pflegte der 
eine Schlaumeier nämlich zu feinem Bruder zu ſagen: 
5 Du, Adrien, ich werde unterdeß die Hände; 
| alten!“ 


Bergmann hat ſo eben geſchellt. Er kommt, um bei 


ausſtehen? Ja, das iſt richtig — 
will ich ſeine Schwiegermutter werden!“ 

— (Reiſe-Eindrücke des deutſchen Kronprinzen.) 
Im Zirkus zu Madrid iſt er an Roms Vorzeit er- 
innert worden und im Vatikan zu Rom iſt ihm wohl 
Manches ſpaniſch vorgekommen. 

— Ehrlich.) Sportsman (zum Treiberjungen, 
der den Frühſtückskorb gebracht hat): „Junge, Du 
biſt an der Schnapeflaſche geweſen!“ — „Nein, gnä' 
Herr, der Kork ging ja nicht raus!“ 

— Zweideutiges Kompliment.) Der neue 
Kunde Gum Schneider): „Alle, worauf ich vorzüg⸗ 
lich ſehe, iſt weniger die Qualität des Stoffes, ſon⸗ 
dern daß ich allemal wie ein anſtändiger Mann aus 

ſehe!“ — Schneider: „Nun, ich will mir die größte 
Mühe geben, das zu ermöglichen!“ 

Paris. (Eiſenbahn-Attentat.) Aus Perpig⸗ 
nan wird wieder einmal ein Mord-Atentat im Bahn⸗ 
Koupee gemeldet, und zwar handelt es ſich diesmal 

un zwei verſchiedene Mordanfälle, die nacheinader in 
einem und demſelben Zuge verübt wurden. Ein jun- 
ger Mann, Verwandter des General-Steuer-Einneh⸗ 
mers de la Gueromieres, erhielt, da er ſich in dem 


gab und das Küchen- 


behlen, daß er unter keinen Umſtänden als Finanz⸗ 


ſchon vor einigen Tagen, 


mit Nicotera verwundet wurde, hat verſchlimmert. 19 
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Nachtſchnellzuge von Narbonne hach Pery allein 
in einem Koupet erſter Klaſſe befand, Nag enen 8 
Streifſchuß an der Stirne. Der Schuß war inmltlt⸗ 
ten der Fahrt von außen in das Kouper gefeuert 5 
worden. Der Mörder hatte die Dreiſtigkeit, da er N 
ſein Opfer nur leicht verletzt fand, zu dieſem ins 
Koupee zu ſteigen und ſich als Schaffner der Bahn⸗ 
geſellſchaft vorzuſtellen, der durch das Geräusch des 
Schuſſes herbeigeführt worden. Er bat den Verwun⸗ 
deten, von dem Vorfall ſelber keine Meldung zu ma⸗ 
chen, da er, der Beamte, die nöthigen Schritte thun 
werde. Hiermit verſchwand er aus dem Koupee. 
Dies ereignete ſich zwiſchen den Stationen Salſes 
und Fitou. Eine Stunde ſpäter zwiſchen Perpignan 
und Elme drang daſſelbe Individuum zu einem allein 
reiſenden Kaufmann aus Marſeille ins Kouper mit 
der Erklarung, er gehöre zum Zugsperſonal und wolle 
nachſehen, ob während der Fahrt nicht ein Verbrechen 
verübt worden, da man ein verdächtiges Geräuſch ge⸗ 
hört habe. Er trug einen geladenen Revolver in der 
Hand und fragte den Kaufmann, ob dieſer nicht auch 
bewaffnet ſei. Letzterer griff zu ſeinem Stockdegen 
und bedeutete dem Eindringling energiſch, daß er ſich 
entfernen möge, was derſelbe ſich auch nicht zweimal 
Jagen ließ. Der Pſeudo- Beamte machte ſich nun⸗ 
mehr, da auch dieſes Attentat erfolglos geblieben, 
an die Zerſtörung der Bremsvorrichtung. Der Zug 
fuhr langſamer und der Raubmörder ſprang ab, um 
querſeldein zu verſchwinden. (W. Fr. Bl.) 


ER 9 > oa 
Telegraphiſche Depeſchen. 

München 3. Januar. Abgeordnetenkammer. 
Bei der heutigen Generaldebatte über die Hagelver⸗ 
ſicherungs- Vorlage, an welcher ſich der Referent, Frel⸗ 
herr von Soden, ſowie Marquardſen, Stauffenberg 
und von Hörmann betheiligten, erklärte der Finanz⸗ 
miniſter, daß die Spezialanträge Hörmann's betreffs 9 
des erhöhten Staatszuſchuſſes und der hauptſächlichen 
Berückſichtigung des mittleren und kleineren Landbau⸗ 
betriebes in die Vorlage ein neues Prinzip hinein 
brächten. Die Regierung wolle keine ſtaatliche An⸗ 
ſtalt im engeren Sinne des Wortes, ſondern nur eine 
ſtaatlich geleitete Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit. Den 
Charakter der Unterſtützung wolle die Regierung der 
Anſtalt nicht geben; ſo viel er auch für die Land⸗ 
wirthſchaft thun wolle, ſo könne er den Anträgen 
Hörmann's doch nicht beipflichten, vielmehr nicht ver⸗ 
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miniſter einem Geſetze mit ſo hohem Staatszuſchuſſe 
zuſtimmen werde. In ähnlicher Weiſe ſprach ſich 
der Miniſter des Innern aus, indem er die Hör⸗ 
mann'ſchen Anträge theilweiſe als undurchführbar be⸗ 
zeichnete. 

Wien, 3. Januar. Die „Polit. Korreſp, 
bezeichnet wiederholt die neuerlich wiederkehrende Zei- 
tungs- Nachricht don angeblichen Pourparlers über eine 
Reife, des Kaiſers Franz Joſef nach Rom im Gan- 
zen wie im Einzelnen als Erfindung. Das nämliche 
Blatt erklärt auf- Grund unzweifelhafter Informatio⸗ 
nen die Zeitungs-Nachricht, daß die erkrankung des 
ruſſiſchen Kaiſers nicht die Folge eines 5 

dem Schlitten, ſondern durch Schußattentat 
beigeführt ſei, für aller und jeder Begründung ent⸗ 
behrend. i 

Paris, 3. Januar. Der Anarchist Curien, 
welcher am 16. November gewaltſam in das Mini- 
ſterium des öffentlichen Unterrichtes eindrang, wurde 
wegen Mißhandlung eines Bureaudieners zu 3 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 

Paris 3. Januar. Ein Theil der bei dem 
öffentlichen Fuhrwerk beſchäftigten Kutſcher hat einen 
Strike in's Werk geſetzt; da vorläufig aber nur die 
Kutſcher der ſtädtiſchen Geſellſchaft in der Zahl von 
etwa eintauſend Perſonen daran theilnehmen, iſt der 
Strike für das Publikum bis jetzt wenig fühlbar. 

Paris, 3. Januar. Mit der Legung des 
unterſeeiſchen Kabels zwiſchen Cochinchina und Ton⸗ 
fin ſoll in der Mitte des nächsten Monats begonnen 
werden. ; ‚ 

Rom, 3. Januar. Das Befinden des por⸗ 
maltgen Unterſtaatsſekretärs Lovito, der in dem Duelle 


Wee, 12 1 Durch einen beute er- 
ſchienenen könig r wird der 
De a angeordnet ei die e le den. 
wahlen für den 25. d. M. ausgeſchrieben 

Kairo, 3. Januar. Der Khedive hat an den 
Vorſizenden der zur Herbeiführung möͤglichſter Er⸗ 
ſparniſſe in den Staatsausgaben ernannten Bupget⸗ 
Kommiſſion ein Schreiben gerichtet, in 
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mentlich dieſer l 
Kaito, 3 anuar. e ſetzen 
Marſch auf Maſſowa fort. Baker Paſcha hat 
kim verlaſſen, um mit den Oberhauptern der 1 1 
nier wegen Rückuges der Garniſon von Khartum IM 
über Kaſſalg zu unterhandeln. N 55 2 
Rio de Janeiro, 3. Januar. New⸗ 
Yorker Meldung, daß der Kaiſer von Bi. N 
lich erkrault jet, entbehrt der Begründung; 3 ; 
ſer war vor einiger Zeit von einem leichten Umwohle 
ſein befallen worden, iſt aber berelts vollſtändig wie⸗ 
der hergeſtellt. de ö 
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Brieftalten- 

A. V. Poſtſtempel Bordenfrieve : Das Geſez 
bezieht ſich nur auf Biergläſer, alſo find Wein- und 
Groggläſer, ebenſo Ligueurgläſer von der Acchung aus. 
geſchloſſen. A 


